
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 20=40 (1874)

Heft: 20

Artikel: Betrachtungen über Organisation und Gliederung des Heeres

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94828

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94828
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Mgeintine

Otgan ber fdjtoeijertftjjett %xmt.
XX. 3a^rga«ö.

Per SrJjnmj. PfilitSrjeitfdjirifi XL. Sajjtgang.

SBafel, 23. äJki 1874. Nr. «©.
©rfdjelnt in wödjentlidjen SRummern. ©et SBtei« pet ©enteftet (ft franfo burdj ble ©djweij gt. 3. 50.

©Ic SBeftelliingcn werben bireft an „®. ©djtoalie, Söerlag3liU<$fj<Utl)llUt8 in Safet" abrcfptt, bet SBcttag witb bei ben

auswärtigen 'Abonnenten burdj SJcadjnalmte ctljoben. 3m 9lu»lanbe luljmcn alle SBudj^anblungen SBefteUungen an.
SBctantwottlfdjc SRebaftion: Dbetft Sffiirfanb unb SWaJot »on ©fgget.

—' * — — »»»'IM,
StUjalt: SBcttadjtungcn übet Otganifatlon unb ©tlibcrung bc«#eete«. ©Inige« übet bie ftanjöpfdjen unb beutfdjen SWIlität.

3nftitutloncn Im fdjweijerifdjen SIBetjrwtfen. (gottfcfcung.) Emile Reuter, Reconnaissances et iialoguea; Le Vademecum de

l'offlcier en campagne. — ©itgenojfciifdjnft: Äi'iiäfifjrelben. — 9lu«(anb: SBaijem: ÖRanö»er; ©eütfdjtanb: ©er Äürap unb bte

Jpctlfunbe; ©nglanb: SBcfdjwctbefüljntng; granfreidj: ©le Stüftung ter Scanne b'Strc; Dcfterreldj: SBtämleii, — SBetfdjfcbiiic«: gut
SRilltät« unb ©djlejjocreiitc.

Setradjtnttflen n&er ©r»)*nifalion unb ©lies

bernng be§ §etrc§.

Um eine Äriegämaajt ju fdjaffen, ift baä erfte,

ujeitung ber Reorganifationäoorfajläge für unfere
Slrmee, bie roa(rfdjeiulid) bemnäd(ft in ber SBun*

beäoerfammlung jur SBeraujung fommen, ergeben,

audj rootten roir einige roefentliaje Sßunfte (eroor»
(eben, roeldje im Sntereffe ber SBe(rfraft, bie roe*

baä jum Ärieg erforberliaje lebeube uni- lobt« 5RI&& fe»ö«( wm einer guten Drganifation ab(ängt, 33e*

terial (Wenfajen, Sßferbe, SBaffen u. f. ro.) aufju*
bringen, baä nädjfte, auä bemfelben einen Drga*
niSmuä ju fdjaffen, roeldjer ben Slnforberungen beä

Äriegeä eutfpridjt.
©ä ift Slufgabe ber Organisation, bie oerfdjie*

benartigen S8eftanbt(eile in bie ridjtige SBerbinbung

ju bringen unb fie fo anjuorbnen, bafj eine jroeef*

mäfjtge SBerroenbung ber Äraft ermögtiajt fei.

Ridjtige ©lieberung beä #eereä unb ber §eereä*
t(eile madjt baffelbe beroeglidj, gelenfig, unb gibt
bie Wöglidjfeit ber gü(rung unb Slbminiflration.

SDer §eereäorganiämuä mufj Äraft unb SBeroeg*

lidjfeit in fiaj oereinen.

Sn bem Wafje alä mit einer ridjtigen .Sufam*
menfefcung unb Drganifation beä £>eereä „Äönnen
unb SBotten" (SDiäciplin unb Snftruftion) oerbun*
ben finb, roirb bie Äriegämafdjine beffer fttnftio*
niren unb größere SBirfung (eroorjubrtngeu im
©tanbe fein.

Sine gute Drganifation erleidjtert bie S8efe(t*

gebung, begüuftigt baä ,3ufammenroirfen, erlaubt
oerfajiebene Kombinationen in ber Slnroenbung ber

Äraft unb beugt Hemmungen unb nadjujetligen
grittionett oor.

©a bie Drganifation beä £>eereä für bie ganje
Sebenäujätigfeit unb befonberä für feine Seiftungä*

fä(igfeit im Äriege oon SBidjtigfeit ift, fo rootten

roir einen Sßlicf auf bie allgemeinen ©runbfäfce
roerfen, nadj benen fseereSmaffen über(aupt orga*
nifirt unb gegliebert roerben. ©S bürften fidj bar*
auS leidjt einige fefte 3ln(altäpunfte für SBeur*

adjtung oerbienen bürften.
SDaä §eet ift baä Wittel beä Äriegeä; eä be*

greift bie ©efammtja(l ber ©treiter unb Jene,

roelaje roegen benfelben oor(anben ftnb, in ftdj.
GS roäre unmoglidj, bie grofje Waffe oon Ääm*

pferu ju gufj unb ju Sßferb, ble ÄriegSmafajinen,
geuerfdjlunbe mit ujrer SBebienungämannfajaft unb
SBefpannung tt. f. ro. in djaotifaj oermengtem £xx--

ftanbe ju leiten unb ju einer übereinftimmenben
friegerifdjeu £>anblung ju oerroenben.

SDer gelb(err, melier an ber ©pifee oon 100,000
ober nod) me(r ©treitem fte(t, fann niajt iebem
©injelnen feine S8efe(le erujeiten. Um bie Seitung

ju ermöglidjen unb beu Äolofj beroeglidj ju madjen,

ift eine ©lieberung noujroenbig.
SBor Slttem muffen bie ungleidjartigen £(eile ge*

trennt, bie gleiajartigen in befonbere ©ruppen oer*
eint unb biefe organifirt roerben. £>ann erft fann
man bie grage aufroerfen, roie auS gufjoolf, Rei*
terei unb ©efajüfe größere taftifdje Äörper ju bii*
ben feien.

Wan fängt ba(er bamit an, eine 3lnja(l fleiner
Raufen, roeldje ein Wann leidjt leiten unb be(err=
fdjen fann, ju bilben. ©o entfte(t ber i^ug ober

bie ©eftion. We(rere foldje Raufen roerben bann
roieber oereint unb üjre 3lnfü(rer unter einen ge*
meinfamen (S(ef geftettt, bem niajt me(r ber ein*

jeine, fonbern bie ©ruppe als (Siiüjeit gilt, ©o
entfte(t bie Sompagnie. We(rere foldje Slbt(eilun*
gen bilben roieber eine größere ^Bereinigung (baä
SBataillon) unb fo ge(t eä fort biä ju ber ©pitje
ber Slrmee, an roeldjer ber gelb(err fte(t.
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Betrachtungen über Organisation und Glie,
dernng des Heeres.

Um eine Kriegsmacht zu schassen, ist das erste,

theiluiig der Neorganisationsvorschläge für unsere

Armee, die wahrscheinlich demnächst in der
Bundesversammlung zur Berathung koinmen, ergeben,

auch wollen wir einige wesentliche Punkte hervorheben,

welche im Interesse der Wehrkraft, die we-
das zum Krieg erforderliche lcheude. «Kts^ W<tH^se»Mch «oueiner guten OrgmnstUion abhängt, Be-
terial (Menschen, Pferde, Waffen u. s. w.)
aufzubringen, das nächste, aus demselben einen
Organismus zu schaffen, welcher den Anforderungen des

Krieges entspricht.

Es ift Aufgabe der Organisation, die

verschiedenartigen Bestandtheile in die richtige Verbindung
zu bringen und sie so anzuordnen, daß eine

zweckmäßige Verwendung der Kraft ermöglicht sei.

Nichtige Gliederung des Heeres und der Heerestheile

macht dasselbe beweglich, gelenkig, und gibt
die Möglichkeit der Führung und Administration.

Der Heeresorganismus muß Kraft und Beweglichkeit

in sich vereinen.

Jn dem Maße als mit einer richtigen
Zusammensetzung und Organisation des Heeres „Können
und Wollen" (Disciplin und Instruktion) verbunden

sind, wird die Kriegsmaschine besser funktio-
niren und größere Wirkung hervorzubringen im
Stande sein.

Eine gnte Organisation erleichtert die Befehl-
gebung, begünstigt das Zusammenwirken, erlaubt
verschiedene Combinationen in der Anwendung der

Kraft und beugt Hemmungen und nachtheiligen

Friktionen vor.
Da die Organisation des Heeres für die ganze

Lebensthätigkeit und besonders für seine Leistungsfähigkeit

im Kriege von Wichtigkeit ist, so wollen
wir einen Blick auf die allgemeinen Grundsätze

werfen, nach denen Heeresmassen überhaupt
organistrt und gegliedert werden. Es dürften sich daraus

leicht einige feste Anhaltspunkte für Beur-

achtung verdienen dürften.
Das Heer ist das Mittel des Krieges; es

begreift die Gesammtzahl der Streiter und jene,
welche wegen denselben vorhanden stnd, in sich.

Es wäre unmöglich, die große Masse von Kämpfern

zu Fuß und zu Pferd, die Kriegsmaschinen,
Feuerschlünde mit ihrer Bedienungsmannschaft und
Bespannung u. s. w. in chaotisch vermengtem
Zustande zu leiten und zu einer übereinstimmenden
kriegerischen Handlung zu verwenden.

Der Feldherr, welcher an der Spitze von 1Si),(X)l)
oder noch mehr Streitern steht, kann nicht jedem
Einzelnen seine Befehle ertheilen. Um die Leitung
zu ermöglichen und den Koloß beweglich zu machen,

ist eine Gliederung nothwendig.
Vor Allem müssen die ungleichartigen Theile

getrennt, die gleichartigen in besondere Gruppen vereint

und diese organisirt werden. Dann erst kann

man die Frage aufwerfen, wie aus Fußvolk, Reiterei

und Geschütz größere taktische Körper zu bilden

seien.

Man fangt daher damit an, eine Anzahl kleiner

Hänfen, welche ein Mann leicht leiten und beherrschen

kann, zu bilden. So entsteht der Zug oder

die Sektion. Mehrere solche Haufen werden dann
wieder vereint und ihre Anführer unter einen

gemeinsamen Chef gestellt, dem nicht mehr der

einzelne, sondern die Gruppe als Einheit gilt. So
entsteht die Compagnie. Mehrere solche Abtheilungen

bilden wieder eine größere Vereinigung (das
Bataillon) und so geht es fort bis zu der Spitze
der Armee, an welcher der Feldherr steht,
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Sn ben größern §eereSförpern (oon ber ©ioifion
an) fe(en roir bie 3 §auptgruppen beS Speeres?,

SBaffengattungen genannt, in angemeffenem SBer-

(ättntß ju etnem (äorpä jufammengefefet.
©aS £>eer t(eilt fiaj ba(er itt eine Slnjaljl Slb*

t(eilungen; biefe in Unterabteilungen, roelaje

gleiajfallS in graftionen jerfatten unb fo geljt eä

roeiter biä ju ben ©lementen.

Sn biefer SBeife fte(t bie ©lieberung beä §eereS

unb ber §eereSbefe(t in innigem ,3ufammen(ang
mit einanber unb ber ©tufenfolge ber fleinen unb

großen Gin(eiten. S^u"1 entfpriajt bie militärifdje
§ierarajie ber niebern unb (öfjern gü(rer.

SDaä §eer unb febe größere Sruppenjufainmen=
fefeung beftetjt auä ben brei SBaffengattungen S«=

fanterie, Gaoatterte unb Slrtitterie, ferner auä fiel*
nen Slbttjeilungen tedjnifajer Sruppen, Spioniere

(©enietruppen, ©appeure, SBontonniere), bie beu

erftern naaj SBebürfniß beigegeben roerben.

Slußerbein bebarf baä §eer einer Slnja(l Srainä,
Slbminiftrationen it. f. ro.

SBir roerben unfere SBrüfung auf bie brei §aupt*
Waffengattungen befdjränfen, ba biefe in ber Regel

auf bem ©djladjtfetb unb im ©ebiet ber Staftif al*
lein fämpfenb auftreten.

SDaä §eer ttjeift fidj in Slbttjeilungen: £>eereä*

ujetle. ©oldje ftnb bie Slrmeecorpä.
Wan nennt biefelben auaj bie ftrategifajen Gin*

(eiten unb jroar roeil bie ©trategie, fe naajbem bie

Slrmee in Slrmeecorpä ober nur in SDioifionen ge=

gliebert ifi, mit foldjen redjnet.
©ie Unterabteilungen ber SDioifionen befte(en

auä SBrigaben, biefe roieber auä £>albbrigaben ober

Regimentern.
SDie Regimenter (ober §albbrigaben) befte(en

auä einer 3lnja(l taftifdjer Gin(eiten, bie in ber

Regel berfelben SBaffengattung ange(ören.
Saftifdje Güujeit nennt man bie fleinften taftifdj

felbftftänbigen Sruppenförper. SDer Saftifer reaj*
net im ©efeajt mit foldjen taftifdjen Güujeiten, roie

ber ©tratege bei" bem Gntrourf ber großen Dpera*
tionen mit ftrategifajen redjnet. Wan pflegt auaj
bie ©tärfe ber Slrmeen unb felbftftänbigen Gorpä
in foldjen Gin(eiten anjugeben.

Saftifdje Gin(eiten fönnen Begreiftidtjer SBeife

nur Struppen (aben, bie im ©efeajt taftifdj oer*
roenbet roerben ober »erroenbet roerben fönnen. Gä

fann ba(er nur taftifdje Gin(eiten bei ber S'tfan=
terie, Gaoatterte unb Slrtitterie geben. SDa bie

tedjnifdjen Struppen beroaffnet finb unb ber Staf*

tifer oft audj mit Slbttjeilungen berfelben redjnen

muß, fo (aben audj biefe itjre taftifdjen GorpS.
Slbfurb roäre eä aber, oon taftifajen Gin(eiten ber

SBerroaltungätruppen (ber ©anität u. f. ro.) ju
fpredjen, biefe (aben roo(l einen abminiftratioen,
boaj feinen taftifdjen SBerbanb.

SBei bem fombattanten St(eit ber Slrmee ift mit
ber taftifajen oft bie abminiftratioe Ghüjeit oer*
einigt.

SDie taftifajen Gin(eiten fmb bei ber Sufanterie
bie SBataittoue, bei ber Gaoatterie bie ©djroabronen,
bei ber Slrtitterie bie SBatterien.

©aä SBataillon tfjetlt fidj ebenfattä roieber uttb

jroar in Gompagnien (bie fleine taftifdje Gin(eit).
SDie beutfdjenSDienftoorfdjrifteu fagen: SDieGom*

pagnie, GScabron unb SBatterie ift bie ©runbab*
ttjeilung für beu inneren ©ienft unb bie SluSbit*

bung, alfo für bie roiajtigften St(eile beä ©ienfteä.
©ie ift baä erfte felbftftänbige ©lieb ber Slrmee,

auä i(r getjen burdj .Bufammenfekung bie SBatail*

lone, Regimenter jc. (eroor. ©ie Gompagnie, GS*

cabrott unb SBatterie ift bie gamilie im Wilitär*
ftaat; fie ift bie größte SlbttjeUung, in ber nodj
jeber ben anbern genau fennt. — Sn taftifdjer SBe*

jie(ung ift bie Gompagnie jroar niajt immer, aber

boaj (äufig felbftftänbig, bie GScabron ift eä nodj
öfter, bie SBatterie am meiften. (Drganifation unb

©ienft ber ÄriegSmaajt beä ©eutfajenReiajeä, ©.288.)
©ie Gompagnie, bie ©ajroabrou unb bie SBat*

terie (at als Unterabteilung bie ^üge. (SBei ber

Snfanterie nennen roir bie 3üge ©ectionen.)
SBei bem taftifajen Grercieren fann man bei bem

SBataitton nodj baS §albbataitton (glügel), bie ©i=
oifion (oon 2 Gompagnien) u. f. ro. unterfajeiben.

Sn einigen Slrmeen bilben je jroei ©djroabronen
eine Gaoatterieüioifion. S" onbern je 2 Äotnpag*
nien eine ©djroabron.

SBei ber Slrtitterie roerben oft 2-4 SBatterien

unter einen G(ef geftettt. Wan nennt biefe SBer*

einigung eine 3lbt(eilung (j. SB. in SBreußen) ober

auaj roie in einigen Slrmeen (unpaffenb) ein Slrtil*
'lerie*23ataitton.

©ie Regimenter bilben einen roidjtigen SBerbanb für
bie einjelnen SBaffengattungen, boaj (at biefer me(r
eine abminiftratioe als taftifdje SBebeutung. ©ie
Regimenter befte(en immer auS einer einjigen
SBaffe unb jroar Sufanterie, SlrtiUerie, Reiterei
ober tedjnifdje Sruppen.

Sm testen So(tf)uubert ift eS jroar ©ebraudj
geroefen, jebem Sitfoitferieregiment bleibenb einige
leiajte ©tücfe beijttgeben (fog. RegimentSgefdjüke).
©odj (eut ju Sage ift bie Regimentsartillerie überall
außer ©ebraudj gefommen.

©ie Regimenter befteljen auä 2—5 SBataittonen.

©olaje oon 3—4 finb am gebräudjliajften unb oor*
ttjeittjafteften.

Sn friujerer Seit roar in ben Speeren, bie burdj
Gonfcription ergänjt rourben, eine größere Slnja(l
SBatatttone oorttjeilijaft. Gin SBataitton blieb auf
bem ©epot unb beforgte bie Sluäbilbung ber Re*

fritten, ein aubereä (erft naaj SluSbruaj beS Arie*
geS erridjtet) bitbete baS SBinbeglieb jroifc(en bem

Regiment, roeldjeS ftdj bei ber operirenben Slrmee

befanb, unb bem ©epot. ©iefeS rourbe jur SBe*

roadjung ber DperationSbafiS ober beä feinblidjen
©ebieteS ober ber Dperationäliitie oerroenbet. Sefet

erfüllen bie Sanbroe(rbataillone biefen g>meü.

©er RegimentSoerbanb ift oorttjeiüjaft.
©aS Regiment (at feboaj me(r in S8ejie(ung auf

Slbminiftratton, ©iSciplin unb Suftruftion alS für
bie Saftif SBebeutung.

©aS Regiment ift in ben fte(enben §eeren unb
beim GabreSftjfiem eine große gamilie, beren febeS j

©lieb jur G(re beS ©anjen beiträgt, ©er Dberft ¦

I
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Zu den größern Heereskörpern (oon der Division
an) sehen wir die 3 Hauptgruppen des Heeres,

Waffengattungen genannt, in angemessenem

Verhältniß zu einem Corps zusammengesetzt.

Das Heer theilt sich daher itt eine Anzahl
Abtheilungen; diese in Unterabtheilungen, welche

gleichfalls in Fraktionen zerfallen und so geht es

weiter bis zu den Elementen.

Jn dieser Weise steht die Gliederung des Heeres

und der Heeresbefehl in innigem Zusammenhang
mit einander und der Stufenfolge der kleinen und

großen Einheiten. Ihnen entspricht die militärische

Hierarchie der niedern und höhern Führer.
Das Heer und jede größere Truppenzusammensetzung

besteht aus den drei Waffengattungen
Infanterie, Cavallerie und Artillerie, ferner aus kleinen

Abtheilungen technischer Truppen, Pioniere
(Genietruppen, Sappeure, Pontonniere), die den

erstern nach Bedürfniß beigegeben werden.

Außerdem bedarf das Heer einer Anzahl Trains,
Administrationen u. s. w.

Wir werden unsere Prüfung auf die drei

Hauptwaffengattungen beschränken, da diese in der Negel

auf dem Schlachtfeld und im Gebiet der Taktik
allein kämpfend auftreten.

Das Heer theilt stch in Abtheilungen: Heerestheile.

Solche sind die Armeecorps.
Man nennt dieselben auch die strategischen

Einheiten und zwar weil die Strategie, je nachdem die

Armee in Armeecorps oder nur in Divisionen
gegliedert ist, mit solchen rechnet.

Die Unterabtheilungen der Divisionen bestehen

aus Brigaden, diese wieder aus Halbbrigaden oder

Regimentern.
Die Regimenter (oder Halbbrigaden) bestehen

aus einer Anzahl taktischer Einheiten, die in der

Regel derselben Waffengattung angehören.
Taktische Einheit nennt man die kleinsten taktisch

selbstständigen Truppenkörper. Der Taktiker rechnet

im Gefecht mit solchen taktischen Einheiten, wie
der Stratege bei dem Entwurf der großen Operationen

mit strategischen rechnet. Man pflegt auch

die Starke der Armeen und selbstständigen Corps
in solchen Einheiten anzugeben.

Taktische Einheiten können begreiflicher Weise

nur Truppen haben, die im Gefecht taktisch
verwendet werden oder verwendet werden können. Es
kann daher nur taktische Einheiten bei der Infanterie,

Cavallerie und Artillcrie geben. Da die

technischen Truppen bewaffnet sind und der Taktiker

oft auch mit Abtheilungen derselben rechnen

muß, so haben auch diese ihre taktischen Corps.
Absurd wäre es aber, von taktischen Einheiten der

Verwaltungstruppen (der Sanität u. s. w.) zu
sprechen, diese haben wohl einen administrativen,
doch keinen taktischen Verband.

Bei dem kombattantcn Theil der Armee ist mit
der taktischen oft die administrative Einheit
vereinigt.

Die taktischen Einheiten sind bei der Jnsanterie
die Bataillone, bei der Cavallerie die Schwadronen,
bei der Artillerie die Batterien.

Das Bataillon theilt sich ebenfalls wieder und

zwar in Compagnien (die kleine taktische Einheit).
Die deutschen Dienstvorschriften sagen: Die

Compagnie, Escadron und Batterie ist die Grundabtheilung

sür den inneren Dienst und die Ausbildung,

also für die wichtigsten Theile des Dienstes.
Sie ist das erste selbstständige Glied der Armee,
aus ihr gehen durch Zusammensetzung die Bataillone,

Regimenter zc. hervor. Die Compagnie,
Escadron nnd Batterie ist die Familie im Militär-
staat; sie ist die größte Abtheilung, in der noch

jeder den andern genau kennt. — Jn taktischer

Beziehung ist die Compagnie zwar nicht immer, aber

doch häusig selbstständig, die Escadron ist es noch

öfter, die Batterie am meisten. (Organisation und
Dienst der Kriegsmacht des Deutschen Reiches, S 266.)

Die Compagnie, die Schwadron und die Batterie

hat als Uuterabtheilung die Züge. (Bei der

Infanterie nennen wir die Züge Sektionen.)
Bei dem taktischen Exercieren kann man bei dem

Bataillon noch das Halbbataillon (Flügel), die

Diviston (von 2 Compagnien) u. s. w. unterscheiden.

Jn einigen Armeen bilden je zwei Schwadronen
eine Cavalleriedivision. Jn andern je 2 Kompagnien

eine Schwadron.
Bei der Artillerie werden oft 2-4 Batterien

unter einen Chef gestellt. Man nennt diese

Vereinigung eine Abtheilung (z, B. in Preußen) oder

auch wie in einigen Armeen (unpassend) ein
Artillerie-Bataillon.

Die Regimenter bilden einen wichtigen Verband für
die einzelnen Waffengattungen, doch hat dieser mehr
eine administrative als taktische Bedeutung. Die
Regimenter bestehen immer aus einer einzigen
Waffe und zwar Infanterie, Artillerie, Reiterei
oder technische Truppen.

Im letzten Jahrhundert ist es zwar Gebrauch
gewesen, jedem Infanterieregiment bleibend einige
leichte Stücke beizugeben (sog. Negimentsgeschütze).
Doch heut zu Tage ist die Negimentsartillerie überall
außer Gebrauch gekommen.

Die Regimenter bestehen aus 2—5 Bataillonen.
Solche von 3^4 sind am gebräuchlichsten und
vortheilhaftesten.

In früherer Zeit war in den Heeren, die durch

Conscription ergänzt wurden, eine größere Anzahl
Bataillone vortheilhaft. Ein Bataillon blieb auf
dem Depot und besorgte die Ausbildung der

Rekruten, ein anderes (erst nach Ausbruch des Krieges

errichtet) bildete das Bindeglied zwischen dem

Regiment, welches sich bei der operirenden Armee

befand, nnd dem Depot. Dieses wurde zur
Bewachung der Operationsbasis oder des feindlichen
Gebietes oder der Operationslinie verwendet. Jetzt
erfüllen die Landwehrbataillone diesen Zweck.

Der Regimentsverband ist vortheilhaft.
Das Regiment hat jedoch mehr in Beziehung auf

Administration, Disciplin und Instruktion als für
die Taktik Bedeutung.

Das Regiment ist in den stehenden Heeren und
beim Cadressystem eine große Familie, deren jedes ^

Glied zur Ehre des Ganzen beiträgt. Der Oberst ^
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ift ber SBater beS Regiments. S" bein Regiments"
oerbaub erftarft ber Gorpägeift unb gibt ju einem
eblen SBetteifer jroifdjen ben Regimentern ber Sir*
mee Slnlaß.

Sattifaj ift ber Regimentäoerbanb bei ©etadji*
rungen j. 23. alä 3loaut-®arbe unb bann bei ber

SBilbung uon Sreffen u. f. ro. oon Sßort(eil.
©er RegimeutSoerbanb (at ben öfonomifdjen

SBort(eif, baß bie $ai)l ber S'nbioibueu bei ben ©tä*
ben oerringert roerben fann.

©er Rame Regiment fam im XVI. So(r(un=
bert auf. ©ie Regimenter bilbeten bamalä fe einen

©djlaa)t(aufett.
Warfdjatt Warmout fagt: ,,©aä Regiment ift

eine roefentliaj abminiftratioe gormation, eine Slrt
gefeUfdjaftlidjer SBerein, belebt oon patriotifajem
©eifte unb bem beä gamilienlebenä.

©er Dberft ift baä £>aupt biefer Slrt oon bür*
gerlidtjer SBeretnigung, i(r SBater, itjre Dbrigfeit,
unb man muß roa(r(aftig, o(ne barum ben Wut(,
bie erfte ber mtlitärifajen Sugenben, geringer fdjäfcen

ju rootten, alä roefentlidje Gigenfdjaften eineä Dber*
ften unb als foldje, bie beu meiften Ginfluß auf
bie Süajtigfeit eineS Regiments (aben, oft fo fetjr
bie geroiffe ©renjen übetfdjreitenbe Unerfdjrocfen*
(eit als ben ©eift ber Drbnung, ber ©ereajtigfeit
unb geftigfeit anfe(en. Dberften, roeldje oorjügtid)
biefe Gigenfdjaften befaßen, befehligten immer bie

beften GorpS."
Su ©eutfdjlanb, Rußlanb uub granfreid) bilben

3, in Stalten 4, in Defterreiaj 5 SBataillone ein

Regiment. Sn Gnglanb unb auaj in Rorbamerifa
(aben bie Regimenter nur 1 SBataillon.

SBei ber Gaoatterie (aben bie Regimenter 4—6
©djroabronen, bei ber Slrtitterie befteljen fie in ben

meiften Slrmeen auS 8—12 SBatterien.
SBie bie Regimenter, fo finb audj bie SBrigaben

in ber Regel nur auä einer einjigen SBaffengattung
jufammengefetjt.

SluSna(men fommen audj oor. ©o beftanben

j. SB. bie öfterr. SBrigaben 1866 auS 2 Snfanterie*
Regimentern oou fe 3 SBataittonen, 1 SägerbataU«
ton, 1 SBatterie unb 1 ©djroabron.

SBo bie Sruppen itt Regimenter formirt finb,
bilben 2—3 Regimenter (fe nadj ber Slnja(t ber

SBataillone, auS roelajen fie jitfammengefef^t finb)
eine S'ifauterie^SBrigabe.

©ie Gaoalleriebrigaben befteljen auä 2—3 Regi*
meutern, benen eine SBatterie jugettjeilt roirb.

©ie ©ioifion beftetjt auä 2—4 Snfanterie*S8ri=
gaben, ©en S"fauterie*©ioifionen finb immer bie

entfpredjeuben ©pejiatroaffen (Slrtitterie, Gaoatterie
unb tedjnifaje Sruppen) jugeroiefett.

Reiter^©ioifionen befteben auä 2—3 Gaoatterie*

SBrigaben nebft entfpredjenber Slrtitterie.
We(rere ©toifionen unter einem gemeinfamen

SBefe(lä(aber bilben ein Slrmeecorpä. Slußer ben

ben ©ioifionen jugettjeilten ©pejialroaffen (aben
bie Slrmeecorpä ttjve befonbere Reiter* unb ©efdjitfe*
Referoe.

We(rere Slrmeecorpä unter einem Dberbefe(tä=
(aber bilben eine Slrmee. ©ie Slrmeen (aben oft

befonbere Reiter* uub ©efdjüfereferoen. Severe
ttjetlen fidj bann meift in bie leiajte unb fäjroere.
Grftere umfaßt bie gelb*, lefetere bie SBofitionS*
gefdjüfje.

Sn ber neueften 3eit, roo bie ©tärfe ber §eere
fo fetjr gefteigert rourbe, baß bie 3a(l ber ©treiter
an ber Sßerfer fabetbafte gelbjuge erinnert, ift eä

einige Wate uot(roenbig geworben, bie auf einem

DperationSt(eater oerroenbeten £>eereSmaffen in
me(rere Slrmeen ju ttjetlen, fo j. 23. roar biefeä in
bem gelbjug 1870 bei ber SDeutfdjen Slrmee ber

gatt. 23ei unS roirb baffelbe atterbingä nidjt nottj«
roenbig roerben.

©ie Ginttjeilung ber Sruppen in Slrmeecorpä ift
geboten, roenn bie SBerme(rung ber Sruppen unter
einem gemeinfamen Gommanbo bie Grriajtung einer
3roifc(enfteüung »ort(eil(aft erfebeinen läßt.

Gä ift angemeffen ein ^rotfdjencommanbo ju
fdjaffen, fobalb bie 3a(l ber bem $eerfü(rer bireft
unterftellten §eereSt(eile fidj ju fetjr oerme(rt.
©iefeä ift erfa(rungägentäß ber gatt, fobalb bie

3a(l berfelben 8 überfteigt.
SBie nidjt me(r alä 8, fo fottte eine Slrmee audj

niajt roeniger alä 4 S(eile (aben. ^\x erfterem
gatt roirb bie Seitung erfajioert, in lefeterm ift fte

ju roenig gegliebert unb eignet fidj roenig ju ben

oerfdjiebenen Gombinationen, roelaje nottjroenbig
roerben fönnen.

SBei ben £eereSt(eilen (oom GorpS biä (erunter
jur Gompagnie) bietet bie £a\)\ 4 beftäubig große
SBort(eite.

Sn iebem felbftftänbigen ©efeajt muß man 4
S(eile unterfdjeiben unb jroar bte Sloantgarbe, baä

©roä unb bie Referoe. GS ift aber meift ange*
meffen, bem ©roä eine größere ©tärfe ju geben.

Sm Rottjfatt reidjt man bei ben 2lrmee=Gorp§
unb Slrmee*©iöifionen mit 3 Unterabteilungen
auä. ©ie Slufftellung in 2 Sreffen mit einer Re=

feroe ift nodj immer (roenn audj in roeniger oor*
t(eil(after SBeife) ermögliajt.

SBei ber ^roeit(eilung ift man, um 3 Sreffen ju
bilben, fajon genöttjtgt, ju ber näajft fleineren Un*
terabt(eitung ju greifen, b. bei bem Slrmeecorpä

ju ber SBrigabe, bei ber 3lrmee*©ioifton jum Re*
giment (£albbrigabe).

@leidjroo(l barf man bei ber 3ufammenftettung
größerer Äörper biefen 3o.fjim feinen übertriebenen

SBert( beilegen. SBei fleinern finb fie o(ne SBer*

gleidj roidjtiger, ba fie auf bie taftifajen gorma*
tionen uub Wanöoer einen großen Ginfluß (aben,
ben roir fpäter befpreajen rootten.

Slls ©runbfafe fann angenommen roerben:

gn oiele S(eile erfdjroeren bie Seitung unb Ueber*

fidjt, ju roenig madjen unbe(otfen, geftatten ju
roenig Gombinationen. SBeibeS ift gleidj naajtfjeitig.

©amit bie ÄriegSmafajine ben Slnforberungen
eutfpredje, muß fie genügenb gegliebert fein unb
bie ©lieber muffen (inreidjenbe Äraft befifeen. ©a
bie ©lieber aber roieber als felbftftänbtge ©anje
toirfen ober oerroenbet roerben fönnen, fo ift eä

nottjroenbig, fie üjrerfeitS roieber angemeffen ju
gliebern. (gortfefeung folgt.)
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ist der Vater des Regiments. Jn dem Regiments»
verband erstarkt der Corpsgeist und gibt zu einem
edlen Wetteifer zwischen den Regimentern der Armee

Anlaß.
Taktisch ist der Negimentsverband bei Detachirungen

z. B. als Avant Garde und dann bei der

Bildung von Treffen u. s. w. von Vortheil.
Der Negimentsverband hat den ökonomischen

Vortheil, daß die Zahl der Individuen bei den Stäben

verringert werden kann.
Der Name Regiment kam im XVI. Jahrhundert

auf. Die Regimenter bildeten damals je einen

Schlachthanfen.
Marschall Marmont sagt: „Das Regiment ist

eiue wesentlich administrative Formation, eine Art
gesellschaftlicher Verein, belebt von patriotischem
Geiste und dem des Familienlebens.

Der Oberst ist das Haupt dieser Art von
bürgerlicher Vereinigung, ihr Vater, ihre Obrigkeit,
und man muß wahrhaftig, ohne darum den Muth,
die erste der militärischen Tugenden, geringer schätzen

zu wollen, als wesentliche Eigenschaften eines Obersten

und als solche, die den meisten Einfluß auf
die Tüchtigkeit eines Regiments haben, oft so sehr
die gewisse Grenzen überschreitende Unerschrocken-
heit als den Geist der Ordnung, der Gerechtigkeit
und Festigkeit ansehen. Obersten, welche vorzüglich
diese Eigenschaften besaßen, befehligten immer die

besten Corps."
Jn Deutschland, Rußland und Frankreich bilden

3, in Italien 4, in Oesterreich 5 Bataillone ein

Regiment. Jn England und auch in Nordamerika
haben die Regimenter nur 1 Bataillon.

Bei der Cavallerie haben die Regimenter 4—6
Schwadronen, bei der Artillerie bestehen sie in den

meisten Armeen aus 8—12 Batterien.
Wie die Regimenter, so sind auch die Brigaden

in der Negel nur aus einer einzigen Waffengattung
zusammengesetzt.

Ausnahmen kommen auch vor. So bestanden

z. B. die österr. Brigaden 1866 ans 2 Infanterie-
Regimentern von je 3 Bataillonen, 1 Jägerbataillon,

1 Batterie und 1 Schwadron.
Wo die Truppen in Regimenter formirt sind,

bilden 2—3 Regimenter (je nach der Anzahl der

Bataillone, aus welchen sie zusammengesetzt sind)
eine Infanterie-Brigade.

Die Cavalleriebrigaden bestehen ans 2—3
Regimentern, denen eine Batterie zugetheilt wird.

Die Division besteht aus 2—4 Infanterie-Brigaden.

Den Infanterie-Divisionen sind immer die

entsprechenden Spezialwaffen (Artillerie, Cavallerie
und technische Truppen) zugewiesen.

Reiter-Divisionen bestehen aus 2—3 Cavallerie-

Brigaden nebst entsprechender Artillerie.
Mehrere Divisionen unter einem gemeinsamen

Befehlshaber bilden ein Armeecorps. Außer den

den Divisionen zugetheilten Spezialwaffen haben

die Armeecorps ihre besondere Reiter- und Geschütz-

Reserve.

Mehrere Armeecorps unter einem Oberbefehlshaber

bilden eiue Armee. Die Armeen haben oft

besondere Reiter- und Geschützreserven. Letztere

theilen sich dann meist in die leichte nnd schwere.

Erstere umfaßt die Feld-, letztere die Positionsgeschütze.

Jn der neuesten Zeit, wo die Stärke der Heere
so sehr gesteigert wurde, daß die Zahl der Streiter
an der Perser fabelhafte Feldzüge erinnert, ist es

einige Male nothwendig geworden, die auf einem

Operationstheater verwendeten Heeresmassen in
mehrere Armeen zn theilen, so z. B. war dieses in
dem Feldzug 1870 bei der Deutschen Armee der

Fall. Bei uns wird dasselbe allerdings nicht
nothwendig werden.

Die Eintheilung der Truppen in Armeecorps ist
geboten, wenn die Vermehrung der Truppen unter
einem gemeinsamen Commando die Errichtung einer
Zwischenstellung vortheilhaft erscheinen läßt.

Es ist angemessen ein Zwischencommando zu
schaffen, sobald die Zahl der dem Heerführer direkt
unterstellten Heerestheile sich zu sehr vermehrt.
Dieses ist erfahrungsgemäß der Fall, sobald die

Zahl derselben 8 übersteigt.
Wie nicht mehr als 8, so sollte eine Armee auch

nicht weniger als 4 Theile haben. Jn ersterem

Fall wird die Leitung erschwert, in letzterm ist ste

zu weuig gegliedert und eignet fich wenig zu den

verschiedenen Combinationen, welche nothwendig
werden können.

Bei den Heerestheilen (vom Corps bis herunter
zur Compagnie) bietet die Zahl 4 beständig große
Vortheile.

In jedem selbstständigen Gefecht muß man 4
Theile unterscheiden und zwar die Avantgarde, das

Gros und die Reserve. Es ist aber meist
angemessen, dem Gros eine größere Stärke zu geben.

Im Nothfall reicht man bei den Armee-Corps
und Armee-Divisionen mit 3 Unterabtheilungen
aus. Die Aufstellung in 2 Treffen mit einer
Reserve ist noch immer (wenn auch in weniger
vortheilhafter Weise) ermöglicht.

Bei der Zweitheilung ist man, um 3 Treffen zu
bilden, schon genöthigt, zu der nächst kleineren

Unterabtheilung zu greifen, d. h. bei dem Armeecorps

zu der Brigade, bei der Armee-Diviston zum
Regiment (Halbbrigade).

Gleichwohl darf man bei der Zusammenstellung
größerer Körper diesen Zahlen keinen übertriebenen

Werth beilegen. Bei kleinern find ste ohne
Vergleich wichtiger, da sie auf die taktischen Formationen

und Manöver einen großen Einfluß haben,
den wir später besprechen wollen.

Als Grundsatz kann angenommen werden:

Zu viele Theile erschweren die Leitung und Uebersicht,

zu wenig machen unbeholfen, gestatten zu
wenig Combinationen. Beides ist gleich nachtheilig.

Damit die Kriegsmaschine den Anforderungen
entspreche, muß sie genügend gegliedert sein und
die Glieder müssen hinreichende Kraft besitzen. Da
die Glieder aber wieder als selbstständige Ganze
wirken oder verwendet werden können, so ist es

nothwendig, sie ihrerseits wieder angemessen zu
gliedern. (Fortsetzung folgt.)
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